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Mögliche Faktoren für die Ablagerung

Plastikteilchen sind zumeist leichter als Wasser. Entspre-
chend müssten die meisten Partikel an der Wasserober-
fläche schwimmen und nur wenige im Wasser schweben 
oder zum Grund sinken. Dennoch passiert genau dies mit 
der Zeit. Eine Vorhersage zum Ablagerungsverhalten ist 
daher wichtig: Damit lässt sich die Belastung stromab-
wärts liegender Gewässer sowie die Wirkung auf ver-
schiedene Lebensgemeinschaften im Wasser abschätzen. 
Dass die Plastikpartikel sich anders verhalten als erwartet, 
kann mehrere Ursachen haben. So ist z.B. denkbar, dass 
die Dichte der Teilchen durch Bewuchs zunimmt. Ebenso 
möglich wäre es, dass sie durch die Verwitterung mehr 
Wasser aufnehmen. Weiterhin kann das Mikroplastik an 
Aufwuchsflächen festkleben oder durch Tiere aufgenom-
men werden. 

Den Ursachen in Umwelt und Labor auf der Spur

Welche Mechanismen nun wirklich zum Absinken der 
Partikel und zur Erhöhung ihrer Konzentration im 
Sediment führen, wollen die Forschenden im Labor 
experimentell herausfinden und mit im Feld gefunden 
Teilchen und Konzentrationen abgleichen. Als Feld-Unter-
suchungsstandorte dienen drei Brauchwasser-Talsperren 
in Sachsen – Bautzen, Quitzdorf und Malter – und drei 
gestaute Flussbereiche in Nordrhein-Westfalen: Abschnit-
te der Ems, der Lippe sowie die ehemaligen Rieselfelder 
der Stadt Münster. 

Talsperren und Staubereiche bieten wegen der abneh-
menden Strömungsgeschwindigkeit beste Vorausset-
zungen, um als Senken für Partikel zu wirken. Allein in 

Deutschland gibt es über 300 Talsperren, und fast alle 
größeren Flüsse werden mehrfach aufgestaut. In diesen 
für die Wasserversorgung und Freizeitnutzung wichtigen 
Gewässersystemen ist eine Belastung mit Mikroplastik zu 
erwarten, die bisher nicht untersucht wird. Da Talsper-
ren regelmäßig durch die Betreiber überwacht werden, 
gibt es auch eine gute Datenbasis für die herrschenden 
Umweltbedingungen. Die Projektpartner analysieren Was-
ser- und Sedimentproben chemisch und biologisch und 
untersuchen sie auf Mikroplastik. Mit Hilfe sogenannter 
Sedimentfallen wird dann am ausgewählten Standort er-
mittelt, wieviel Schwebstoffe zu verschiedenen Zeiten des 
Jahres absinken und ob Mikroplastikteilchen dabei sind.

Weiterhin beschäftigt sich MikroPlaTaS mit der mikro-
biellen Besiedlung von Plastikpartikeln und der Rolle 
dieser Biofilme auf die Sedimentation. Die Ablagerung von 
bewachsenem Mikroplastik betrachten die Forschenden 
in Laborexperimenten unter verschiedenen Umweltbe-

An der Brauchwasser-Talsperre Bautzen zeigen Verantwortliche der 
Landestalsperrenverwaltung den Forschenden, wo Boote für die 
Sediment-Probennahme einzusetzen sind.

Kleinste Kunststoffteilchen lassen sich in unterschiedlichen Konzentrationen in sehr vielen Binnengewässern nach-
weisen. Bisherige Untersuchungen zeigen, dass in Flüssen unterhalb von Staubereichen weniger Partikel zu finden sind 
als oberhalb. Forschende gehen davon aus, dass sich Mikroplastik dort auf dem Gewässergrund ablagert. Talsperren 
und Stauhaltungen stellen somit mögliche Senken für Mikroplastik dar. Ziel des Verbundprojektes MikroPlaTaS ist es, 
die Umweltfaktoren, die zur Ablagerung der Plastikpartikel in diesen Gewässersystemen führen, besser zu verstehen 
und die Auswirkungen auf Wasserlebewesen zu bewerten. 
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dingungen: Im Licht, bei Dunkelheit sowie mit und ohne 
Sauerstoff. Diese Arbeiten geben wichtige Impulse für den 
dritten Schwerpunkt des Verbundprojektes. Hier geht es 
darum, die Umweltwirkungen von Plastikteilchen mit 
verschiedenen Biofilmen auf Lebensgemeinschaften im 
Plankton und im Sediment der Gewässer zu klären. Die 
geplanten Versuche reichen von kleinen Laborgefäßen mit 
einzelnen Schlüsselarten wie Wasserflöhen, Rädertierchen, 
Fadenwürmern und Schnecken bis hin zu künstlichen Tei-
chen mit komplexen Lebensgemeinschaften, sogenannten 
Mesokosmen.

Risikoabschätzung und Handlungsempfehlungen  

Als Ergebnis des Verbundprojektes wollen die Teilnehmer 
eine Risikobewertung für die Belastung von Talsperren 
und Staubereichen mit Mikroplastik sowie konkrete 
Handlungsempfehlungen für die Praxis vorlegen. Ein bes-
seres Verständnis der Verbreitung, Ablagerungsprozesse 
und Wirkungen von Mikroplastik in Talsperren und Stau-
bereichen ermöglicht es den Forschenden, das natürliche 
Selbstreinigungspotenzial in diesen Gewässerbereichen 
abzuschätzen. Diese Erkenntnisse sollen für das Gewässer-
management und künftige bauliche Maßnahmen genutzt 
werden. Sollte sich etwa die Ablagerung kleiner Plastikteil-
chen als umweltverträglich erweisen, könnten Kon-
zepte erarbeitet werden, sie zu fördern. Die praktischen 
Empfehlungen zum Umgang mit Mikroplastik entstehen 
in Zusammenarbeit mit den Praxispartnern von MikroPla-
TaS: Landestalsperrenverwaltung des Freistaates Sachsen 
(LTV), Stadt Hamm und Naturschutzakademie Nordrhein-
Westfalen (NUA). 

Fadenwurm mit aufgenommenem Mikroplastik  
(1 µm, blau fluoreszierend)


